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Europäer arbeiten deutlich weniger als Amerikaner
Die Makroökonomin Nicola Fuchs-Schündeln untersucht weltweit Unterschiede im Arbeitsverhalten. Im Ehegattensplitting 
sieht sie den Hauptgrund dafür, dass deutsche Ehefrauen vergleichsweise wenig arbeiten.

Frau Prof. Fuchs-Schündeln,  
Sie arbeiten aktuell an mehreren 
Publikationen, die auf einem großen 
internationalen Datensatz zum 
Arbeitsverhalten verschiedenster 
Bevölkerungsgruppen basieren.  
In einem Papier beleuchten Sie die 
Unterschiede im Arbeitsangebot von 
Europäern und US-Amerikanern. 
Was haben Sie herausgefunden? 
In diesem Forschungspapier1 haben 
wir uns die Bevölkerung zwischen 
15 und 64 Jahren in 18 europäi-
schen Ländern sowie in den USA 
angeschaut. Danach arbeiten Eu-
ropäer zwischen 16 und 19 Prozent 
weniger Stunden pro Jahr als 
Amerikaner. Um herauszufinden, 
woran das genau liegt, haben wir 
die gesamten Arbeitsstunden in 
drei Komponenten aufgeteilt: zum 
einen die Erwerbsquote, also den 
Prozentsatz der Bevölkerung, der 
überhaupt arbeitet; zum zweiten 
die Anzahl der Arbeitswochen pro 
Jahr, also abzüglich der Ferienwo-
chen; und schließlich die tatsäch-
lich geleisteten Stunden pro Ar-
beitswoche. Wir haben heraus- 
gefunden, dass zwischen 30 und 
50 Prozent des Unterschiedes al-
lein auf die größere Anzahl an 
Ferienwochen in Europa zurück-
zuführen ist. Darüber hinaus ha-
ben wir uns auch andere relevante 
Faktoren angeschaut und festge-
stellt, dass auch das Thema Ausbil-
dung eine große Rolle spielt. Ins
besondere Süd- und Osteuropäer 
haben ein durchschnittlich niedri-
geres Bildungsniveau als US-Ame-
rikaner. Da die Erwerbstätigkeit 
überall mit dem Bildungsniveau 
steigt, erklärt dies wiederum ein 
Drittel bis zu einer Hälfte des Un-
terschiedes. 

Und innerhalb Europas ist das 
Arbeitsangebot ähnlich?
Nein, auch innerhalb Europas gibt 
es große Unterschiede bei Erwerbs-
tätigkeit und Wochenarbeitszeit. In 
Skandinavien und Westeuropa 
nehmen mehr Menschen am Er-
werbsleben teil als in den USA, 
aber sie arbeiten weniger Stunden 
pro Woche, was sich vor allem auf 
mehr Teilzeitarbeit – überwiegend 
von Frauen – zurückführen lässt. 
In Ost- und Südeuropa ist es dage-
gen genau umgekehrt. Da ist die 
Erwerbsbeteiligung deutlich nied-
riger, aber die Stunden pro Arbeits-
woche höher als in den USA. Die 
Ursache für diese Unterschiede 
lässt sich in verschiedenen Regu
larien vermuten, die Teilzeitarbeit  
ermöglichen, fördern oder verhin-
dern.

In einer anderen Studie2 haben Sie 
die Unterschiede im Arbeitsangebot 
von Ehepartnern und Singles 
untersucht und sind vor allem auf 
große Abweichungen bei verheirate-
ten Frauen gestoßen. 

In diesem Papier haben wir uns auf 
die Altersgruppe 25 bis 54 fokus-
siert, um Einflüsse durch unter-
schiedlich lange Ausbildungszeiten 
und Aspekte wie Frühverrentung 
auszuschließen. Wir haben die Ar-
beitsstunden verschiedener Grup-
pen analysiert und dabei ist uns 
aufgefallen, dass die verheirateten 
Frauen völlig aus dem Rahmen fal-
len. Für verheiratete Männer ge-
nauso wie für Single-Männer und 
-Frauen finden sich immer ähnli-
che Unterschiede zwischen den 
Ländern: Dort, wo verheiratete 
Männer im internationalen Ver-
gleich wenig arbeiten, arbeiten 
auch Singles wenig, und umge-
kehrt, sodass man auf die gleichen 
Einflussfaktoren schließen kann. 
Das Arbeitsverhalten der verheira-
teten Frauen verhält sich dagegen 
völlig anders als das der anderen 
Gruppen. Da gibt es überhaupt 
keine Korrelationen. Außerdem ist 
uns aufgefallen, dass die Variation 
innerhalb Europas bei verheirate-
ten Frauen viel größer ist als in den 
anderen Gruppen. Ehefrauen in 
Skandinavien und Osteuropa arbei-
ten fast so viel wie in den USA – ihr 
Unterschied zu den USA ist sogar 
geringer als derjenige der Männer  
–, während die Ehefrauen in West- 
und Südeuropa deutlich weniger 
arbeiten. 

Wie erklären Sie sich diese  
Unterschiede?
Wir haben festgestellt, dass diese 
Abweichungen vor allem auf die 
unterschiedliche Besteuerung von 
Ehepaaren zurückzuführen sind. 
Hier gibt es international zahlrei-
che Varianten, die von völlig ge-
trennter Besteuerung bis zu einer 
gemeinsamen Besteuerung im Stil 
des deutschen Ehegattensplittings 
reichen, mit vielen Unterschieden 
im Detail. Eine gemeinsame Be-
steuerung bedeutet dabei immer, 
dass der Steuersatz des einen Ehe-

partners nicht nur von der Höhe 
des eigenen Einkommens, sondern 
auch des Einkommens des ande-
ren Ehepartners abhängt. Bei pro-
gressiven Steuertarifen und einem 
arbeitenden Ehemann zahlt die 
Ehefrau somit bereits ab dem ers-
ten verdienten Euro deutlich mehr 
Steuern, als wenn sie nicht verhei-
ratet wäre. Entscheidend ist dabei 
also nicht der Durchschnitts-, son-
dern der Grenzsteuersatz. Natür-
lich werden nicht die Geschlechter 
unterschiedlich besteuert, sondern 
Erst- und Zweitverdiener, aber de 
facto sind das in der großen Mehr-
heit der Fälle halt Männer vs. 
Frauen. 

Der Effekt daraus lässt sich gut 
an den drei Ländern Deutschland, 
USA und Schweden zeigen. Deut-
sche und schwedische Ehemänner 
arbeiten etwa 15 Prozent weniger 
Stunden als US-Ehemänner, 
schwedische Ehefrauen vier Pro-
zent weniger als amerikanische, 
und deutsche Ehefrauen ganze 34 
Prozent weniger. Die Unterschiede 
bei den Männern lassen sich recht 
gut mit den durchschnittlich höhe-
ren Steuern in Deutschland und 
Schweden im Vergleich zu den 
USA erklären. Bei den Ehefrauen 
kommt dagegen, wie beschrieben, 
der Grenzsteuersatz zum Tragen, 
und der ist in Schweden und den 
USA etwa gleich hoch. Denn hier 
gleichen sich zwei Effekte aus: In 
Schweden sind zwar die Steuern 
insgesamt höher als in den USA, 
dafür werden aber Ehepartner – im 
Gegensatz zu den USA – getrennt 
besteuert. In beiden Ländern 
kommt für die Frauen somit ein 
Grenzsteuersatz von etwa 30 Pro-
zent heraus, wenn sie mit einem 
durchschnittlich verdienenden Ehe- 
mann verheiratet sind und anfan-
gen, Vollzeit zu arbeiten – der Un-
terschied im Arbeitsangebot ist 
entsprechend gering. In Deutsch-
land haben wir dagegen sowohl 

relativ hohe Steuern als auch  
das Ehegattensplitting, womit der 
Grenzsteuersatz für solche Ehe-
frauen bei knapp 50 Prozent liegt. 
Entsprechend niedrig ist die Er-
werbsbeteiligung.

Ehefrauen in Deutschland sind also 
steuerlich extrem benachteiligt. 
Sollte man das ändern?
Das ist letztlich eine politische Ent-
scheidung. Allerdings sprechen ei-
nige Gründe – der demografische 
Wandel, der drohende Fachkräfte-
mangel, aber letztlich auch Ge-
rechtigkeitsaspekte – dafür, Frauen 
bessere Anreize zu geben, am 
Erwerbsleben teilzunehmen. Eine 
Korrektur des Ehegattensplittings 
hätte dabei nach unseren Ergeb-
nissen eine enorme Hebelwirkung. 
Wir haben einmal durchgerechnet, 
welche Auswirkung es hätte, wenn 
man in verschiedenen Ländern auf 
eine getrennte Besteuerung wech-
seln würde (s. Abbildung). Dabei 
lassen wir die Gesamtsteuerlast des 
Haushaltes unverändert und glei-
chen nur die Grenzsteuersätze der 
beiden Ehepartner an. In Deutsch-
land wäre dieser Effekt enorm 
hoch: Ehefrauen würden 280 
Stunden – also sieben Wochen – 
pro Jahr länger arbeiten, wenn sie 
wie Singles besteuert würden. Da-
mit befindet sich Deutschland im 
internationalen Vergleich, gemein-
sam mit Belgien, mit deutlichem 
Abstand an der Spitze. Insofern 
finde ich schon, dass man darüber 
nachdenken sollte, die finanzielle 
Förderung von Ehe und Familie 
auf einem anderen Weg zu realisie-
ren, der die relativen Grenzsteuer-
sätze der Ehepartner nicht derart 
manipuliert. 

In einer weiteren Studie3 haben  
Sie die durchschnittlich geleisteten 
Arbeitsstunden in 81 Ländern mit 
dem jeweils durchschnittlichen 
Pro-Kopf-Einkommen verglichen. 
Auch hier kommen Sie auf immense 
Unterschiede.
Wir haben die Länder nach Pro-
Kopf-Einkommen in ein armes, 
ein mittleres und ein reiches Drit-
tel eingeteilt und berücksichtigen 
alle Menschen ab 15 Jahren. Die 
durchschnittliche Wochenarbeits-
zeit beträgt danach im reichen 
Drittel – inklusive Schüler, Rentner 
und alle nicht Erwerbstätigen –  
19 Stunden, während es in den 
armen Ländern 29 Stunden sind. 
Die Menschen im ärmsten Drittel 
arbeiten also 50 Prozent mehr 
Stunden als im reichsten Drittel. 
Besonders stark ist der Effekt bei 
den Alten, den Jungen und bei 
schlecht Ausgebildeten.

Auch hier haben wir versucht, 
die Effekte genauer zuzuordnen. 
Zwei Drittel des Unterschiedes las-
sen sich danach über den Faktor 
Erwerbsbeteiligung erklären, wo-

bei hier der Abstand bereits zwi-
schen dem ärmsten und dem 
mittleren Drittel sehr groß ist. Ver-
mutlich spielen dabei funktionie-
rende Renten- und Sozialsysteme 
eine große Rolle. Ein weiteres 
Drittel des Unterschiedes ist auf die 
Wochenarbeitszeit zurückzuführen. 
Hier wiederum gibt es kaum eine 
Differenz zwischen armen und 
mittleren Ländern, während sich 
ein großer Sprung zwischen dem 
mittleren und dem reichen Drittel 
vollzieht. Es scheint, dass erst ab 
einem entsprechend hohen Wohl-
standsniveau Angebote wie Teil- 
zeitarbeit zum Tragen kommen.

Stellen Ihre Ergebnisse die Entwick-
lungsökonomie vor ein neues Rätsel?
Dass es große Wohlfahrtsunter-
schiede zwischen armen und rei-
chen Ländern gibt, ist nicht neu. 
Allerdings hat man bislang in in-
ternationalen Vergleichen immer 
das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf 
zugrunde gelegt. Bezieht man aber 
die Unterschiede in den Arbeits-
stunden mit ein, sind die Wohl-
fahrtsunterschiede noch mal um 
40 Prozent größer als bislang ange-
nommen. Denn unsere Ergebnisse 
zeigen, dass die Menschen in ar-
men Ländern nicht nur weniger 
konsumieren können, sondern 
auch weniger Freizeit haben. Auch 
für die gemessenen Unterschiede 
in Arbeitsproduktivität hat das Fol-
gen: Die Unterschiede im BIP pro 
geleisteter Arbeitsstunde sind 20 
Prozent größer als die Unterschiede 
im BIP pro Arbeiter. Insofern kann 
man nicht von einem neuen Rätsel 
sprechen, aber das Rätsel ist noch 
einmal deutlich größer geworden. 

Interview: Muriel Büsser

Prof. Nicola Fuchs-Schündeln ist 
kürzlich mit dem Gossen-Preis 2016 
des Vereins für Socialpolitik aus-
gezeichnet worden. Die 44-Jährige 
erhielt den wichtigsten deutschen 
Ökonomen-Preis im Rahmen der 
diesjährigen Jahrestagung des 
Vereins in Augsburg. Der Gossen-
Preis wird jedes Jahr an einen 
Wirtschaftswissenschaftler oder 
eine Wirtschaftswissenschaftlerin 
aus dem deutschen Sprachraum 
verliehen, der oder die durch ihre 
Forschung internationales Ansehen 
gewonnen hat. Der wichtigste 
Maßstab für die Vergabe sind 
Veröffentlichungen in international 
anerkannten Fachzeitschriften.
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Wenn Eheparter getrennt besteuern würden

                 Ehefrauen      Ehemänner

... würden sie so viele Stunden pro Jahr mehr, bzw. weniger arbeiten.  
Ein Vergleich zwischen dem gegenwärtigen Steuersystem und getrennter 
Besteuerung im jeweiligen Land. Die Gesamtsteuerlast der Haushalte bleibt 
unverändert durch einen linearen Transfer.  
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